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101. Jahrgang

Weitgehende Feindplöae vereitelt
H«rchbruch»verluche der Sowjets bei Noworoksijsk abgewehrt - Schwere Kämpfe im Süden «nd Norde«

und in der Mitte der Ostfront

An Ostteil des Hafens von Roworossijsk  warfen un¬
sere Truppen am Montag die verzweifelt angreifsnden Bolsche¬
wisten in echitterten Kämpfen zurüA. Mehrere zur Unterstützung
feindlicher Gegenstohe eingesetzte Panzer blieben vernichtet und
ausgebrannt zwischend-n Häüserruinen und zerschossenen Stütz¬
punkten liegen. M« Versuche des Feindes, seinen gelandeten
Kräften von See her Verstärkungen und Waffen zuzuführen,
schlugen fehl und kosteten ihm weitere fünf SchneÜbgpte und zahl¬
reiche kleinere Transportflugzeuge. In der WesthÄlfte desHafen-
ggländes säuberten bayerisch - oft märkische Gebirgs¬
jäger,  GrsnMere und rumänische Jäger den Küstenraum von
»en letzten Versprengten.

Zn dreitägigen Sümpfen vereitelten sie somit den Versuch der
Bolschewisten, zur alten Mich der Llädt liegenden Landungs-
fiWe durchzustoße« und verhinderten die Entfaltung der starten
an tzand gegangenen feindlichen Kräfte durch Vernichtung ihrer
westlichen und Abriegelung der nördlichen Gruppe.

Dieser Erfolg, an dem neben Grenadieren und Jägern auch
Artillerie und Luftwaffe Anteil haben, ist um so hoher zu bewer¬
ten, als dex Feind von den Hohen südöstlich der Bucht von
Noworossijsk  seine Verbände iMch Artilleriefeuer wirksam zu
unterstütz«n vermochte und unübersichtlich« Ruinenfelder die Ver-
tewigung begünstigten.

Im Südabschnitt der Ostfront entbrannten besonders heftige
Kämpfe im Raum vyn Krasnodar —Meiskoje,  wo allein
eine angreifentze deutsche Panzer-Division den Bolschewisten einen
Verlust von 38 Panzern, 3S Panzerabwehrkanonen, 35 Panzer¬
büchsen, 70 Maschinengewehren, 70 Gefangenen und über 840 Toten
zusügte, ferner südwestlich und westlich Issum  sowie südlich und
westlich Charkow  und zwischen den Flüssen Worzkla und Mol.
Der Feind führte an diesen Abschnitten den ganzen Tag über
teilweise heftige Jnfanterieangriffe, am Mol setzte er auch zahl¬
reiche Panzer ein. Alle Vorstöße wurden unter Abriegelung ört¬
licher Einbrüche abgeschlagen. Südwestlich Konotop  wurden bei
der Vernichtung feindlicher Kamvfaruvpen 12 Panzer und Panzer¬

spähwagen abgeschojsen. Starke deutsche Lustwafsenverbanoegrif¬
fen Feldstellungen, bKreitgestellte Kräfte und Fahrzeugkolonnendes
Feindes. Sie vernichteten dM Bombentreffer mehrere P <mzer,
18 Geschütze und weit Über 160 motorisierte und bespannte Fahr¬
zeuge.

Im mittleren Frontabschnitt entwickelten sich in dem unüber¬
sichtlichen Wände qn der Veena hart«, für den Feind verlustreiH-
Kämpse. Nördlich Brjan ? k und südwestlich Kiron,  scheiterten
im Abwehrfeuer oder im Nahkampf feindliche Angriffe in Regi¬
mentsstärk«.

Nördlich und südlich der Rollbahn Moskau —Smo¬
lensk  führten die Bolschewisten eine Reihe örtlicher Angriffe
westlich der Linie Spaß—Demensk—Ielna —Dorogobusch—Belm.
Alle Vorstöße, mit denen sich der Feind Ausgangsstellungenfür
weitere Operationen schaffen wollte, scheiterten unter beträchtlichen
Verlusten für den Feind. Kampf- und Sturzkampfflugzeugever¬
nichteten bei Luftangriffen zur Unterstützung der Heeresverbände
vier Panzer, 19 Kraftfahrzeuge und zwei Munitionslager.

WttMvorM bet Charkow OgervWk
Am 12. September griffen die Bolschewisten bei einem an der

Charkow - Front  eingesetzten deutschen Panzerkorps zunächst
mit starken Jnfanteriekräften und 28 Panzern an, wurde aber
blutig abgewiesen.. Am Nachmittag brach ein neuer Angriff auf
breiter Front gegen die deutschen Stellungen vor. Diesmal setzten
die Sowjets im Schwerpunkt allein 80 Panzer ein. Obwohl es
mehreren Panzerrudeln gelang, in die Tiefe de» Hauptkamps¬
feldes einzubrechen, hielten Grenadiere und Panzergrenadiere un¬
erschütterlich die Hauptkampflinie gegen alle Angriffe der bolsche¬
wistischen Infanterie . Gleichzeitig entwickelten sich in ihrem Rücken
erbitterte Einzelgefechte deutscher Panzersüger und Panzervernich¬
tungstrupps gegen di« eingesickerten feindlichen Panzer . Bis zum
Abend hatten die Iagdkommandos 39 Sowjetpanzer
schwerer und schwerster Bauart vernichtet,  deren
brennende Wracks das Kamntteld weithin erleuchteten.

Die sensaliomUen UmWnde der vefrenm« des Sore
Wie das Gefängnis in den Abruzzen gestürmt wurde — Hunderte von Carabinieri «berrumpett

Der tapfere Einsatz der deutschen Befreier
Berlin , 14. Seht , lieber die Befreiung «des Duce und Las

kühne Unternehmen der Männer der Fallschirmtruppen , des
Sicherheitsdienstes und der Waffen -SS erfährt das Deutsche
Nachrichtenbüro folgende Einzelheiten : o

Der mit der Durchführung des Befreiungsunternehmens
beauftragte SS -Hauptsturmführer hatte durch mehrere ge¬
tarnte Erkundungen  festgostellt , daß der Duce am
28. 8. von der Insel St . Magdalena in das Gebiet des über
2SOO Meter hohen Gran Sasse im Abruzzengebirge
verbracht worden war , wo er in einem früheren Benghotel
von einigen hundert Carabinieri gefangen gehalten wurde.
Das Gebäude war aus dem Tal nur durch eine Seilbahn
zu erreichen, die für jeden Verkehr gesperrt worden war und

- jederzeit von der Spitze aus unterbrochen werden konnte, so?
daß der Haftort vom Tal aus nur nach mehrstündigem schwie¬
rigem Ausstieg möglich war.

Nachdem durch Luftaufklärung,und Späher die örtlichen
Verhältnisse einigermaßen festgestellt waren , wurde der 12. 9.
siir die Ausführung der Befremngstat bestimmt . Der SS-
Hauptstnrmführer erreichte an diesem Tage um 14.10 Uhr
mit einer Gruppe von zunächst nur nenn Mann als erster
das Bergmassiv , nachdem sein Flugzeug aus einer Hohe von
4500 Meter im Sturz flug  bis auf wenige hundert Meter
herabgeschossen war . Mit welchen Gefahren die Landung in
diesem zerklüfteten Gelände verbunden war , geht daraus her¬
vor , daß das Plateau , auf dem sich das Gefängnis befand,
eine Flächcnausdehuuug von nur wenigen hundert Quadrat¬
metern besitzt und dann steil in die Schluchten absällt.

Während seine Leute sofort nach der Landung vor dem
Hanse ein Maschinengewehr gegen die aufgeregt durcheinander
lausenden Earäbin -ieri in Stellung brachten, drangen der
SS -Hauptsturmführer und zwei Mann mit vorgehaltenen
Maschinenpistolen zunächst in den ihnen am nächsten gelege¬
nen rückwärtigen Kellereingang des Gebäudes ein, der, wie
sich heransstellte , zum F u nkra  u m führte . Mit einigen
Schlägen des Pistolenikolbsns wurde die Funkstation
zerstört.  Da ein weiteres Eindringen in das Haus sich als
unmöglich erwies , eilte die Gruppe auf der Suche nach einem

'neuen Eingang ins Freie zurück. Inzwischen war der Kom¬
paniechef der Fallschirmjäger,  ein Oberleutnant , mit
Werteren Gruppen Verstärkung und schweren Waffen gelan¬
det. Auf den Schultern seiner Leute erstieg der SS -Hanpt-
stnrmsührer einen drei Meter hohen Vorbau , sprang über
eine Mauer und sah sich plötzlich vor dem Hauptoingang des
Hauses , der von Carabinieri mit Maschinengewehren bewacht
wurde . Mit vorgehaltener Maschinenpistole riefen der Hanpt-
sturmführer n. seine Männer den Soldaten zu : „Mani in alto"
(Hände hoch!). Erschreckt und völlig verwirrt  kamen sie
dieser Aufforderung sofort nach. In diesem Augenblick er¬
blickte der SS -Hauptsturmfiihrer an dem Fenster eines Zim¬
mers des zweiten Stockes die Gestalt des Duce.  Er ries
Sem Dnce zu : ,„Ducc ! Achtung ! Zurück vom Fenster !"

Im gleichen Moment war an einem Fenster des darüber

gelegenen Stockwerkes ein Oberleutnant der Carabinieri , der,
wie sich später herausstellte , der Kommandant der Wache <wa>r,
erschienet . Der SS -Hauptstnrmsührer richtete unverzüglich
auf ihn seine Maschinenpistole und rief ihm zu: „Hände hoch!"
Der Eavabmieri -Ossizier erhob sofort die Arme und schrie:
„Nicht schießen, nicht schießenl"

Durch das Erscheinen des Duce am Fenster lvar der
Hauptsturmfühver in die glückliche Lage versetzt, den genauen
Aufenthalt des gefangenen Duce zu erkennen . Da inzwischen
weitere Verstärkungen gelandet waren , stürmte er mit WeWi-
gen Männern , indem er die ausgestellten italienischen Ma¬
schinengewehre mit dem Fuß beiseite trat,  in das
Haus und die Treppe hinauf , riß die Tür zum Zimmer des
Duce aus und sah sich plötzlich dem Duce, der auch im Zim¬
mer noch von zwei Beamten der italiemschon GeheimpMzei
bewacht wurde , gegenüber . Die beiden Bewacher wurden von
SS -Männern gewaltsam aus dem Zimmer entferirt . Der
Hauptsturmführer eilte Mm Fenster und riss seinen vor dom
Hans im Anschlag stehenden' Männern weitere Befehle zu.
Daraus meldete er sich beim Duce : „Duce ! Der Führer
schickt mich , um Sie zu befreien.  Sie stehen jetzt
unter meinein Schutz. Ich hoffe, daß alles geglückt ist." Der
Dnce trat wortlos ans ihn zu und umarmte ihn , auf das
tiefste bewegt. Dann sagte er : „Ich habe es geahnt uied nt«
daran gezwcifelt,  daß der Führer alles tun wird , um
mich hier wieder heranszuholen ."

Der SS -Hauptsturmführer ließ nnn den Dnce unter dem
Schutz seiner SS -Führer zurück und gab weitere Befehle für
die Sicherung des Duce und die Vorbereitungen zum Ab»
rücken. Während der Duce sich ans seinem Zimmer zum Auf¬
bruch bereit machte, befahl der Hauptstnrmsührer dem Kom¬
mandanten der Carabinieri , daß sich die italienischen Wach¬
mannschaften im Spriscsaal des Gebäudes versammeln sollten.
Er teilte dem Kommandanten iveiter mit , daß an der Tal¬
station der Seilbahn ein deutsches Fallschirmjägerbatvtllon
bereitstehe. Sodann wurde die Sprechsuukverbindung mit
den im Tal befindlichen Fallschirmjägern , die inzwischen die
Talstation besetzt hatten , hergcstellt.

Ans dem Bergmassiv war eine halbe Stunde »ach dem
Eintreffen der ersten Deutschen ein F ie sel e r - S to r ch-
Flugzeug  unter schwierigsten Umständen gelandet , das, da
eine andere sichere Möglichkeit nicht dazu gegeben war , dm
Dnce endgültig in Sicherheit bringen sollt«« Der Duce bestieg
N '" 'uns » Befreiern das Flugzeug , dessen Start auf der
wir Heu, von Felsblocken übersäten Fläche des Plateaus eine
fliegerische Meisterleistung des Piloten , eines Hauptmanns
der Luftwaffe , war . Das Flugzeug mußte beim Abrollen einen
Graben überspringen und ließ sich dann tu eine 5(X) Meter
tiefe Felsschlucht fallen, bis der Pilot die Maschine wieder
voll beherrschend sie sicher durch die zerklüfteten Täler der
Abruzzen steuern konnte. So wurde auch dieses letzte .Hinder¬
nis ans dem Wege des Duce in die Freiheit überwunden.

Der Bericht- es 9HW.
Kowjelangnsse in Roworossijskgescheitert— Heftige Kämpfe
nördlich Salerno — Feindliche Stellungen südlich E- oli Im
Sturm genommen — Ein Kreuzer in der Bucht von Salerno

ln Brand geworfen
cknb Aus dem Führerhaüptquartier, 14. September. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Zn Noworossijsk  scheiterten feindliche Angriffe in schwe¬

ren häuserkämpsen. An der Front von krasnodar — Aleis-
koja bis Wjasma  griff der Feind an den bisherigen Schwer¬
punkten mit starken Infanterie- und pauzerkräfkenan. Lr wurde
im wesentlichen abgewiesen. Oerkliche Einbrüche sind abgeriegelt.

Zm Raum von Salerno  find nördlich der Stadt noch
heftige Kämpfe mit den sich verzkbeifelt wehrenden britischen Divi¬
sionen im Gange.

Nachdem in den Vormittagsstunden des gestrigen Tages feind¬
liche Angriffe gegen die Höhenstellungen südlich Lboli  in har¬
tem Kampf blutig abgewiefen waren, traten auch hier unsere Trup¬
pen auf breiter Front zum Angriff an. Die feindlichen
Stellungen  wurden Im Sturm genommen,  der Feind
auf seine Landeplähe zurückgcworfen. Sudoskwärts Eboli sind noch
Harke Kämpfe im Gange. Die blutigen Vertu st ederBri-
ten und Nordamerikaner sind sehr schwer.

Die Luftwaffe griff wiederholt Schiffsansammlungenin der
Bucht von Salerno mit gutem Erfolg an. Lin Kreuzer  wurde
in Brand geworfen , drei Transportschiffe  mittlerer
Größe durch Bombentreffer beschädigt.

Zn Kalabrien und Apulien  ist es unseren schwachen
Sicherungsvecbänden gelungen, sich ungehindert vom Feinde abzu¬
sehen. Dieser folgt, durch umfangreiche Straßenzerstörungen und
heftigen Widerstand der Nachtcuppen stark aufgchatten, nur zö¬
gernd.

Fernkampfflugzeugebeschädigten auf dem Atlantik  einen
großen feindlichen Transporter durch Bombentreffer schwer.

Einzelne britische Störslugzeuge warfen in der vergangenen
Nacht wirkungslos wenige Bomben in W e std e u tf chl a n d.

Die Schlacht im Raume von Salerno  hat ihren
Höhepunkt erreicht. Nachdem bereits am 12. September deutsche
Kampfgruppen nördlich der Stadt den Feind ^zurückgewor-
fen  hatten , traten am 13. September nachmittags auf der ge¬
samten Front deutsche Divisionen zum Angriff gegen die beiden
vom Feinde in der Bucht von Salerno gelandeten britischen und
nordamerikanischen Armeen an. Der Feind leistete zunächst erbit¬
terten Widerstand und versuchte durch Gegenangriffe vergeblich,
den unaufhaltsam vordringenden deutschen Stoß¬
keilen  die Spitze abzubrechen. Trotz Unterstützung durch starke
Luftwaffenverbändeund durch die Artillerie der in der Bucht von
Salerno liegenden Kriegsschiffseinheiten vermochte der Feind den
zügigen Angriff deutscher Panzer- und Panzergrenadier-Divisionen
nicht zum Stehen  zu bringen. In den Morgenstunden dos
Dienstag wurde an einigen Stellen noch hart gekämpft, während
an anderen Stellen unsere Truppen ihre am Vortag erzielten
D u r chb r u chs c r f o l g e äiOsweiton.

4-
Rach einem aus Algier eingeiroffenen Bericht ist man in dor¬

tigen maßgeblichen Kreisen über den Fortgang der Operationen in
Italien enttäuscht. Man betont, daß die Alliierten mit Ausnahme
von Calabrien überall a »'s sta r ke n d e ut sche n W i d e r st a n d
stießen und unterstreichen vor allem die Schlagkraft der deutschen
Luftwaffe, die sich sowohl bei der Versenkung des italienischen
Schlachtschiffes„Roma" wie auch bei den Angriffen auf die alliier¬
ten Landungstruppen im Golf von Salerno und nuf der Halbinsel
Tarento gezeigt habe.

Eisenhorver wirft Reserven nach Salerno
DNB . Stockholm, 14. Sept. Englische Meldungen besagen,

daß General Eisenhower frische Reserven in den Salerno-Brücken¬
kopf wirst, um die deutsche Gegenangriffe zum Stehen zu bringen.
Das Mittelmeer wimmelt von Schiffen und Flugzeugen, die Ver¬
stärkungen heranbringen.

Das USA-Marineministerium gab, wie Reuter ans Washing¬
ton meldet, am Dienstag bekannt, daß zwei USA - U - Boot-
Jägsr  von Bombenflugzeugen der Achse im Mittelmeer
versenkt wurden.

15 japanische Flugzeuge führten am Montag einen Angriff
auf den USA-Sttitzpunkt Funasuii in den Ellice-Inseln durch,
wodurch Sachschäden verursacht wurden.

Das USA - U - Boot „Grenadier " ist überfällig
und muß als verloren ungesehen werden.

Mussolini wußte nichts von der verräterischen
Kapitulation

Berlin , 14. Sept . Wie das Deutsche Nachrichtenbüro er¬
fährt , harte der Dille bis zur Stunde seiner Befreiung keine
Kenntnis  von der verräterischen Kapitulation der Regie¬
rung Badoglio . Er war bewußt während der ganzen Zeit
feiner unwürdigen Gefangenschaft in völliger Un¬
kenntnis  über die politzschen und militärischen Ereignisse
gehalten worden . Der Dnce ivar von jeder Verbindung mit
der Außenwelt abgeschnitten und es war keiner Bewachung
streng verboten , mit ihm zu sprechen.

-Um auch bei den mehrmaligen Transporten zwischen deu
einzelnen Haftorten jeden Kontakt mit der Bevölkerung zu
verhindern , wurde in den Gebieten , die der Dnce durchfuhr,
regelmäßig falscher Luftalarm  gegeben und der Dnce
selbst in einem Sanitätswagen befördert . Mit derart schänd¬
lichen Methoden hat die Verrätercligue Badoglios vernicht,
de» Duce seinem Volk fernzuhalten und dessen Schicksal zu
verbergest.



Em Mesieich
Ts kann unlei anständigen Menschen und Völkern nur eine

ktimme über den von Budvglio unterschriebene» Waffenstillstando-
vertrag gebe:» Tr ist das insn  m ste anglo-amerikanifche Gewalt-
diktat, das eine sadistische Phantasie überhaupt ausklügeln konnte,
und die hündischste  U » i e r w e r su n g, die zur Schandung
seines noch gar nicht besiegt gewesenen Volkes ein ehrloser Wichtvon Usurpator zu vollziehen vermochte, Angesichts dieses lieber-
«aoßes von Crbitrmlichkeit,neidet sich unwillkürlich die Erinnerung
an die Ritterlichkeit und den Großmut jenes  Waffenstillstandsvertrag», den das siegreiche Deutschland  im Sommer vor drei
Jahren dem vollkommen besiegten Frankreich  gewährt har.
Ein Vergleich zeigt, sofort, daß hier ein tiefer Abgrund zwischen
zwei ganz verschiedenen Welten klafft und daß von der grenzen¬losen Verworfenheit der einen zur rücksichtsvollen Anständigkeüder anderen, Seite kein« Brücke des Verstehens führt.

Das Gemeinste  in dem anglo-amerikanischen Diktat sind
unbedingt die Artikel7 und 9, die — wohlgemsrkt nach einem vor¬
her ausdrücklich erfolgten schamlosen Angebot  von Badoglio
selbst! — Nichts anderes verlangen, als daß dis italienische Regie¬
rung ihren Truppen Anweisung erteile, die Waffen gegen
ihre deutschen Bundesgenossen zu erheben,  Di ->
italienische Regierung wird verpflichtet, ihren Verrat an Deutschland
mit Wasfsngewalt durchzusllhren. Der deutsch-französische Wasfen-
stillstandsvertrag enthielt selbstverständlich nicht im entfernte-
ste n eine so ungeheuerliche Bedingung. Sein Artikel 18 verpflichtet
dis französischeRegierung lediglich, verhindern, daß Angehörige
der französischen Wehrmacht außer Kmdes gehen, daß französisches
Wehrmachtsmaterialnach England oder in das sonstige Ausland
verbracht wird", ferner daß scanzüsische Staaisangehörige in den
Dienst von Staaten treten/die sich gegen das Deutsche Reich noch
im Kriege befinden. Das ist «ine Selbstverständlichkeit,
über die kaum geredet zu werden braucht. Was die BesetzunganlanM so schreibt der Art, 6 des Waffenstillstands der italieni¬
schen Regierung die „sofortige Uebergabe von Korsika und des
ganzen  italienischen Gebietes, sowohl der Inseln, als, auch des
Mutterlandes an die Alliierten für den Gebrauch als Opsrations-
stützpunkts und für andere Zwecke, die die Alliierten sür geeignethalten", vor; dagegen sah Art, 2 des deutsch-französische» Waffen¬
stillstandes lediglich vor, daß ein bestimmter Teil  Frankreichs
besetzt wurde. Ei» großer Teil Frankreichs blieb unbesetzt  undsouverän bis zum Bruch des Waffenstillstandsvertragsinfolge derEreignisse in Afrika.

Bezeichnend für die Zumutungen des italienischen Wafsenstill-
standsvsrtrags ist d,e in Abs, 4 verlangte „sofortige Verlegung deritalienischenF l o t t e und Luftwaffe an Punkte, die vom alliierten
Oberbefehlshaberbezeichnet werden" und zwar nicht etwa zum
Zweck der Entwaffnung,  sondern mit dem alleinigen Ziel,
sie gegen Italiens ehemalige Verbündete, Deutschland und Japan

Dem steht im deutsch-französischen Vertrag die
feierliche Erklärung der deutschen Regierung gegenüber, daß sie
nicht beabsichtige, di- französische Kriegsflotte im Kriege sür ihre
Zwecke zu verwenden und «ine Forderung auf sie bei Friedens¬
schluß zu erheben. Der Art, 4 des italienischen Vertrags sieht das
Recht des alliierten Oberbefehlshabers zur Beschlagnahme der ita¬
lienischen Handelsflotte  vor , st» der anglo-amerikanischen
Presse wurde mit der Aneignung von 758888 BRT Handelsschifse-raum gerechnet), während dar deutsch-franzüsische Abkommen davon
kein Wort  enthält und »ur bestimmt, daß die Wiederaufnahmedes überseeischen Handslspsrkehrs Frankreichs der Genehiniqunq
unterttegt. ^Hinsichtlich^ der E ist w a^ f n u n g, Demobilisierung

u u u g p e i eines Pouzyren zur
Ausrechterhaitung der inneren Ordnung verblieben wäre. Dem¬
gegenüber legten die Art, 4 bis 9 des deutsch-französischen Vertrags
genau die Einzelheiten der französischen Entwaffnung dahin fest,
daß die Waffen abzulissern waren „von Verbänden der sranzösi-
schen Wehrmacht, die int Kampf gegen Deutschland standen und sichzur Zeit des Inkrafttretens des Waffenstillstandesin dem von
Deutschland nicht zu besetzenden Gebiete befanden". Dagegen wur¬
den der französischen Regierung bestimmte Waffen und Munitions-
mengen freigegeben  zur Ausrüstung der zugebilligten franzö¬
sischen Verbände,

Eine der erniedrigendsten  Bedingungen des Ladogi,o-vertrags sah als Art. 43 vor, daß seine Bedingungen „nicht ohne
vorherige Einwilligung des alliierten Oberbefehlshabers veröffent¬
licht werden", Sv konnten die Feinde Italiens mit Billigung der
italienischen Regierung zwischen dem 3. und 8, September- ihke,
Feindseligkeiten— einschließlich brutalster Luftangriffe — gegen.
Italien und die im guten Glaub?» aus das Wort Badoglios
kämpfenden deutschen Truppen fvrtsetzen.  Hier liegt seiten-
Badoglios eine Verräters! und Heimtücke gegen das eigene Voik
und gegen den deutschen Bundesgenossen eingsschlvssen, wie sie
empörender noch niemals die Geschichte befleckt hat. Aber freilich
nach Reuter hatte ja Marschall Badoglio „die britische Regierungbereits Mitte August  davon verständigt, daß er bereit sei,
sich den Alliierten anzujchließe», sobald diese'in Italien landeten".
Das Jnkrastreten des dsutsch-sranzostschenWasfenstillstandsvertragswar demgegenüber von keiner Klausel  abhängig, die Frank¬
reich zugemutrt hätte, feinen Verbündeten vorher in den Rücken-zu
fallen, Art, 23 bestimmte vielmehr das Inkrafttreten „sechs
Stunden  nach dem Zeitpunkt, in dem die französische Regierung, auch mit der italienischen Regierung ein Usbersmkvmmen über die
Einstellung der Feindseligkeiten gettasssn hat".

Das besiegte Frankreich hat wikoerholt ine' ritterliche und groß¬
mütige Handlungsweise des siegreichen Deutschland chm gegenüber-anerkannt. England und USA haben den Wassenstlllstandsver-
trag gemacht, der der Niedrigkeit ihrer Vernichtu » gspol-
t i k entspricht und Badoglio hat die Unterwerjung vollzogen, die
die Folge seiner bübischen Schandtat ain italienischen Volk und am
deutsche» Verbündeten war. Daß er nun zum jammernden Leid¬
wesen der anglo-amerftanis-den Presse außerstande  ist , die
eingegangenen schauerlichen Verpflichtungen und die als nachfol
gend geplanten zu erfflllie », hat datz Volk Italiens einzig und
allein dem Eingreifen des Führers und dem raschen Handeln der
deutschen Wehrmacht aus italienischem Boden zu verdanken.

Am 7, September 1943 ist der 27 Jahre alte Pianist Karl-
Robert Kr eiten  aus Düsseldorf hingsrichtzt worden, den d.-r
Volksgerichtshof wegen Feindbsgünstigung und Wehrkraftzer¬
setzung zum Tode verurteilt hat,

Kreiten hat durch übelste Hetzereien, Verleumdungen und
Uedertreibungeneine Volksgenossin in ihrer treuen und zuversicht¬
lichen Haltung zu beeinflussen versucht und' dabei eins Gesinnungan den Tag gelegt, die ihn aus der deuts hen Volksgemeinschäziausschließt.

roSsGM Br MWMr
In Anbetracht der feindlichen Terrorangrisfe ergab sich

Notwendigkeit zu vermehrtem und verstärkt«,i, Ausbau der Lu s
Ichutzkeller,  Wer sich an diesen zum Schutze der Zioilbevöl
rung durchgesührten Arbeiten unrechtmäßig zu bereichern su,
muh als Verbrecher verwerflichster Art bestraft werden
. ... Sondergericht des Landgerichts Berlin hatte sich kürztauf Grund einer Anzeige des G«*eralbauinspektors sür die Reick

Elchen Fall zu befassen. Der Bauunt!
»-n Nnt,»!,' E  Berlin hatte in den Abrechnungen üb

singierte Arbeiter und Firmen so»
^ ^ n-rk^ u- "s§ ^ ele>stete Lohnstunden und nicht geliefert«, bznicht verbaute Materialien wissentlich falsch aufaeführt, Der Ba
?^ ei er Voi gt hatte sich dabei der passiven Bestechung u,
gemacht Bescheinigungvon Tagelohnzetteln Mitschuld

Sondergericht des Landgerichts Berlin verurteüt« d,
angeklagten Bauunternehmer und dessen früheren Teilhaber Priel

8»11ö««schimg in London«nd Wnshinsioa
Die V«fre1«ng de» Duce macht eiuen Strich durch die Rechnung

Die Befreiung Mussolinis hak in London und Washington die
schockhüste Wirkung noch bekrächtllch erhöhst die schon durch die
blitzschnelleAktion der deutschen Wehrmacht ln Italien hervor-gerufen worden war. Die verschiedenen Rundsunkkommenlakoren
verbergen ihre Enttäuschung  darüber, daß Mussolini  den
AWIerlen „entkommen^  sei, in keiner Weise.

Alle amerikanischen Berichterstatter im Hauptquartier Elsen-
howers hatten stündlich dämit gerechnet, daß die, Uebergabe Musso¬
linis durch Badoglio aus Sizilien erfolgen würde. Die amerikanische

- und englische Oessentlichkeit hatte sich, infolgedessen am Sonntagder Hoffnung hingegeben, jeden Augenblick am Rundfunk  die
Sensationsnachricht von der Gefangennahme Musso¬
linis  höre» zu können, Stattdessen kam die deutsche Sondermel-
dung, in der die Befreiung des Duce der Welt mügeteilt wurde,

, In der anglo-amerikanischen Oessentlichkeit ist man über diese
Besreiungsaktton, die als ein „überaus waghalsiges, Unternehmen"
bezeichnet wird, sehr ungehatten. Man Hai!« -selbstverständlich
Mussolini viel lieber als GesangerCen auf Sizilien gehabt als den

, König und Marschall Badoglio; den» damit hat man nur einen
neuen Herrscher und eitre neue Regierung ohne Land erhalten,
und davon hat man schon und über genug,

Obwohl die englische Presse jetzt mit allen Mitteln versucht,
die Befreiung des Duce zu bagatellisierenund ihren Aergsr über
den gelungenen kühnen deutschen Handstreich zu verbergen, kann
sie doch nicht umhin, die Tatsache zumindest als ei» „ärger¬
lich  e sE r«  i g n i s" hinzustellsu, „Daily Heraid" schreibt in die¬
sem Zusammenhang, daß dis Befreiung des Duce eins „b e i r ü b -
l i ch's A n gelegenheit"  sei, Jy erster Linie sei Badoglio ver¬
antwortlich, doch schließe diese Veraniworiung .nicht aus, daß die
Engländer und Amerikaner sich eine „schwere Nachlässig¬
keit"  zuschulden kommen ließen Man hätte daraus bestehen misi-ien, daß Mussolini schon vor Abschluß der Wossenstillstandsbedin-
gungen an einen Ort verbracht wurde, der es ermöglichte, ihn
ohne Schwierigkeitenschnellstens an die Anglo-Amerikaner aus-
zuüefern. Die Befreiung Mussolinis werde sicherlich noch Anlaß
zahlreicher Fragen !m Parlament sei»

„Welche Maßnahme» wurden ergriffen?", so fragt „Daily
Sketch" wütend, „um Mussolini sicher zu überwachen? War er¬
möglich, daß Mussolini wie ein Geist durchs Schlüsselloch ent¬
schwand? Man darf hoffen, daß die näheren Umstände der
Oeffentlichkeit so bald wie möglich und so detailliert wie möglich
bekanytgegeben werden!"

In der englische» und amerikanischen Presse gewinnt die Ver¬
ärgerung über dis Entwicklung der Dinge i» Italien immer mehr
Raum, Die kühne Befreiung Mussolinis hat die Ernüchterung undden Unmut noch erhöht. Wenn sich auch die Blätter krampfhaft
Mühe gebe», es so darzustellen, als sei Mussolini nicht mehr als
Mpnu zu bewerten, der im Vollbesitz seiner Kräfte sei, und wenn
sie sich auch »achzuweisen bemühen, daß Mussolinis politischer Ein¬
fluß nicht mehr der alte sei, so verbirgt sich hinter diesen Trost-
versuchen doch der Aerger und die liefe Enttäuschung.

Englische Blätter suchen den Schuldigen  und sind einig
darin, daß die Schuld an der Entführung Mussolinis durch die
HHnea deutschen -ss -Mianer und Faiijchlrmlcuppen nicht bei den
Engländern und Amerikanern zu suchen sei, sondern allein bei
Badoglio. Man sei in London befremüetdarüber, meldet „Svenska
DaMsdek " aus der englischen Haup-siadl, daß die Sicherheits¬
maßnahmen, die von italienischer Seile gekoste » wurden, nicht
wirksamer waren, und daß die militärische Leitung der Engländer
mid Amerikaner nicht selbst dl« Bewachung übernommen habe.
Exchange Telegraph meide., amtliche Londoner kreise schrieben
der Badoglio - Llique die alleinige Schuld  zu , denn
ihr sei Mussolini in „sicherem Gewahrsam" anvertcaut worden, bis
zu der vereinbarten Ans-iefcrung an die Engländer und Ameri¬kaner.

Der „Daily Expreß", der die Person Mussolinis herabzusetzenbemüht ist, kommt trotzdem nicht um di« Erkenntnis herum, daß
seine Befreiung für die Verbündeten Deutschlands Anlaß zur Auf¬
munterung sei Auch die „Daily Mail" meint, man dürfe dis Ent¬
führung Mussolinis nicht als Ereignis ohne Bedeutung ansehcn.Das Blatt fürchtet nicht nur Auswirkungen in militärischer, son¬
der., auch in politischer Hinsicht. Der Londoner Rundfunkkommen¬
tator Tahoe Noal meist darauf hin, daß der Duce von großem
Nutzen sei sür dis Deutschen auf Grund seiner politischen Verbin¬
dungen und nennt es lächerlich, wollt« man erklären, dieser Ver-luit !ei leicht zu verschmerzen.

. ASl'sche Rundsunk weiß aus Moskau z» berichten, daß
d°,r> dl« Kapitulation der Verräter zunächst große Freude aus-
gelvst habe, daß letzt aber ttefe Enttäuschung dieser Freude gefolgtsei. Seitdem die Nachricht von der Besetzung Roms durch deut-
W Truppen bekannt geworden ist. sinkt  nach der englischen
Meldung die anfängliche Hochstimmung in MoskauMan erkennta» den Ereignissen in Italien von neuem die Stärke
der deutschen Armee und gibt sich keinem Zweifel darüber hin daß
die Entlastung der Sowjetfront »och in beträchtlicher Ferne liegt,

.Eine MMi vsn GöMÄM'
„Zum erstenmal in der Geschichte haben zwei Staatsmännereinander dieselbe Treue bewiesen, wie einfache Soldaten er aui

dem Schlachtfeld so oft tun", so charakterisiertdie spanischeZeiftmg „Arriba" die kühne Tat dxr Befreiung des Duce, und
erklärt, sensationeller noch als die Tat sei die tiefe Rührung inder Brust aller Menschen, denn dort wo sich alles politischen und
militärischen Interessen unterzuordnen scheine, habe das rein
Menschliche, in Gestatt einer selbstlosen Kameradschafteine wundervolle Krönung  erhalte ». — Der Direktor
einer andere» spanischen Zeitung erzählt,- daß Ihm einer seiner
Arbeiter spontan 509 Peseten für einen der kühnen deutschen Fall¬
schirmjäger zur Verfügung gestellt habe. Die Tat habe im spani¬
sche» Volk um so größere Bewunderung für den Führer und seine
Soldaten erregt, als sie die sprichwörtliche Tugend von Treue undEdelmut der Spaniers in sich verkörpere. „Durch eins Helden¬tat von Cdelleuten  ist Mussolini seinem Vaterland und
Europa zurückgegeben worden,"

„Der Ducs wurde seinem Volk wftdergegsben", so heißt«s in,der in Buenos Aires erscheinenden Zeitung „Mattino d Malier".
Die italienische Ehre ruhe nun wieder in sicherer Hand, ebensodie Rache für die erlittene Schmach, Die Freundschaft
babe üb er den f <igen Verrat triumphiert.

NMncr Br snMOe Brrswmr
Die Italiener sollen in den ewgli scheu Berg wer-

ken die Kohle,  die Italien gebraucht, sö.lbst sördern  Das
ist, so meldet „Svenska Morgenbladei" aus London, die Ansichtder maßgebenden Kreise Großbritaniens, da den Engländern die
Bergarbeiter fehlen, um den großen Bedarf Italiens zu decken.In erster Linie will man die italienischen Krieg » gefang e n e n
in die Bergwerke  schicken, salls diese nicht ausreichen, sollen
italienische Zivilarbeiter zu diesem Zweck nach" England ge¬
bracht  werden.

Ergebnis der 2. Ltraßensammlung für das Deutsch« Rote kreuz
Die am 21, und 22, August als letzte Saimnluna des K r i e g s-

hiifswerke '4 für das Deutsche Rote Kreuz 1943
durchgeführte2, Siraßensammlung hatte ein vorläufiges Ergebnisvon 3 4 327 S26 . 68 RM,  Bei der gleichen Sammlung des
Vorjahres wurden 29 328 418.77 RM aufgebracht. Die Zunahme
beträgt somit 4 999 587 83 RM. das sind 17 v, H.

EMMsubMKssmMMnM MbaK
Der Führer verlieh am 11. September dqs Etchenlaub zum

Ritterkreuz des Eisemen Kreuzes an Generalleutnant Friedrich
ho Hb ach. Kommandeur einer Infanterie-Division. als 2öS. Sol-baten der deutschem Wehrmacht.

Wieder französische Freiwillige für Sie Ostfront Lin neues, Kontingent französischer Freiwilliger zum Kamps gegen den Bol¬
schewismus hat am Montag die Kaserne, von Versailles verlassen,
um sich an die Ostfront zu begeben,

Lhakel und Boisson pensioniert. Nach einer Meldung des eng¬
lischen Nachrichtendienstes wurden die ehemaligen GeneralMUver-neurs von Algier und Franzöfisch-Wsstafrika Chatel und Boisson,-senlioniert,

Ecuador km Schlepptau der USA. Wie Reuter aus Bogota(Columbien) meldest ist eine USA-Militürmission nach Eeuador
zur Unterweisung der dortigen Armee gesandt worden. Das ist
in einem Abkvickmsn vorgesehen, das in Washington durch denUSA-Staatssekretär Cordell Hüll und den Botschafter von Ecuador
.Mc- '.Tchnet werden ist.

Dir letzte« Stunde«
Uebergabe italrenrfcher Flotteneinheitsir an die deutsche Kriegsmarine

(Von Kr'.eg->„rr .. ,-cer H. G, Rexrorh)
(P.K.) In langsamer Fahrt verließ das italienische

Torpedoboot  in den Abendstunden des 7, September den
Hasen und stiebte durch das klare Wasser der Bucht den beiden
ausgelaufenen Frachidampsern nach, die gerade das Vorgebirgepassierten. Dar Kriegsschiff hatte den Auftrag erhalte», die bei¬
den Frachtdampser durch di« Aegäis zu geleitenFDas kleine Geleit
nähert« sich dem Ausgang der im Abendschatten liegenden Buchtund erreichte bald dos offene Meer.
, , Auf dem Kriegsschiff war es still geworden. In kaum merk-, sichern Heben und Senken glitt das Torpedoboot durch die Flu¬
ten, Aus beiden Selten der Reeling hatten sich deutsche Soldaten
gelagert ubnd blickten schweigend zu den Insclriesen hinüber, diein unverständlicherFremdheit so lange ihr Aufenthalt gewesen
waren. Auch die bärtigen Gesichter der Urlauber und Kranken
wurden von dem di« Inselwelt umfassenden Glühen der ins Meer
rauchenden Sonne übergossen. Die italienischen Matrosen saßen
regungslos an den Geschützen, Ruhelos schritt der Kommandant
in seinem kuwärmeligen Hemd und Khakihoseir auf der Brücke
hin und her Hinter ihm unterhielten sich zwei seiner jungen Offi¬ziere, dercn weiße Jacken sich hell wie das -Gefieder sunaer Möoen
gegen die im Osten austauchende Dämmerung abhoben. Alle Blicke
waren zur versinkenden Jn 'el gewandt Rur der Kommandant
iah in Fahrtrichtung nach Nordwest:» Die Frachtschiffe folgten
d««„ sie beschützendenKriegsschiff in der Ferne Mit breitem Bug,
au dem sich der weiße Schaum der Wellen brach, näherten sie
sich wieder dem Schutz des schlanken Bootes, aut dem die W a -
chen ringsum die stille See alftuchien

Es war die letzte Fahrt  des italienischen Torpedobootes
mtter se:n:r grün-weiß-rotsn Uogge Wolkenlos breitete sich das
Licht der Hellen Sonne über dem Hafen und den zahllosen Wür¬
feln der Steinhäuser aus der Landzunge," In den Morgenstunden
hatte sich rasch die Nachricht von der aus Befehl des verräterischen
Marschalls Bgdvgüo erfolgten Kapitulation  der italienischenArmee verbreitet

um das Hachnvecren, in o«m einige uausniMe -zerporer, Tor¬
pedoboote und Schnellboote lagen sammelten sich die Griechen,
Erwartungsvoll sahen sie zu den Schissen hinüber, auf deyen sich
nicht die geringste Unruhe zeigte. Gespannt blickten die Neu-
ierigen in dis Gesichter der italienischen Matrosen, die über die
aufplanken an Land gingen, oder ihre Schiffe betraten. In den

Höfen des deutschen Marine-Kommandos warteten Gruppen von
Matrosen. Offiziere gingen langsam im Gespräch auf und ab. Hin
und wieder bei» t ein Melder den Hof vor den Holzhäusern und
verschwand in einer der vielen Türen, Zerstreut hatten sich die
Sicherungen und kleine Gruppenkommandos mit Handgranaten
im Koppel, Gewehren und Stahlhelm in der Hand auf Treppen
im Schatten gelagert.

Langsam verging eine Stunde des Vormittags nach der an¬
deren. Es hieß, dieuebergabsderSchiffe  soll« um 12 Uhr
ersolgen. Schimmernd lag der Sonnenschein über dem regungs¬
losen Wasser des Hafenbecken», Der Geruch von Tranfässern und
Sah mischt» sich m» dem des Oels und lagert« sich über denMasten der Schiffe und dem Hafen. Nach und nach ericklienen auf

dem Deck der Kriegsschiffe italienische Matrosen in weißen 'Jacken
und blauen Hosen, die Mütze in die Stirn geschoben. Bon dem
Achterschiff eines italienischen Zerstörers erklangen plötzlich schwacheRufe, Dann war es wieder stillt Ruhig flatterten die Flaggen im
mittäglichen Seewind. Mit einem Male ging es wie eine
Well«  durch Matrosen und Offiziere, deren weißgekleidete Gestal¬
ten sich deutlich aus der Meng« der Besatzungen hervorhoben. DieMatrosen luden 8 ««sack« und Koffer aus ihr« Schultern und ver¬
ließen die Schiffe.

Inzwischen war es säst 1 Uhr geworden. Da näherte sich derdeutsche Fiottiiienchei  in brauner Khaki-Uniform dem ita¬lienischen»Torpedoboot, das bereits von den Mannschaften undOffizieren verlassen schien. In diesem Augenblick.entstand jedocheine Bewegung unter den italienischen Matrosen, die auf ihren
Gepäckstücken in der Nähe des Kriegsschiffes saßen. Sie erhoben
sich, nahmen die Mütze ab und senkten den Kops, Cs war so still,daß von der Mole her weit draußen vor dem Hasen das Geräuscheines Motorkutters zu vernehmen war.

Der Kommandant des Torpedobootes, ein Kapnaiucurnanr,
stand, die Hand zum Gruß an die weiße Mütze gelegt, aus dem
leeren Deck, während einer seiner Leute die Flagge nieder¬
holte,  Zu gleicher Zeit gingen auch auf den anderen italienischen
Kriegsschiffen die Flaggen nieder.

Grüßend empfing der deutsche Flottillenchef den italienischen
Kommandanten, der langsam über die Planke schritt. Der Italiener
wandte sich um und blieb stehen, während er stumm über das ver¬
lassene Deck sah. Er hob den Kops, blickte noch einmal zur Kom¬
mandobrücke und wandte sich mit einem Ruck um. In diesen Minu¬
ten hatten die deutschen Offiziere grüßend gewartet.

Zögernd betrat der italienische Kommandant das Land, Er sahdie Gesichter der deutschen Offiziere, ihre Augen auf sich gerichtet.In dein braunen Gesicht des Italiener rührte sich nichts, Rur
seine Augen schimmerten, als er die Hand hob und auf das
verlassene Schiss deutete.  Er grüßte jeden der deutschen
Offiziere, wandte sich langsam ab und ging dusch die Menge seiner
Matrosen nach dem weißen Gebäude hinüber, in dem sich die ita¬
lienische Kömmandobehörde befand.

Die Offiziere warteten, bis der Matrose, der die Flagge niedsr-
gehoit hatte, das Schiss verließ. Der Mann, ein großgswachsenerItaliener mit blonden Haaren, hatte sich das Fkaggeniiich um den
Gürtel geschlungen und eilte seinem Kommandanten nach. Die
Offiziere hatten sich in derselben Entfernung vom Torpedoboot ge¬
halten, in der sie de» italienischen Kommandanten begrüßt HE n̂.
Nach einigen Minuten ging als Erster d; r F' ottillenches an Borddes verödeten Schisses, langsatn folgten die Offiziere und einige
Matrosen. ,

Schweigend saßen die italienischen Seeleute auf ihren Kaisern
und Seesäcken, Einem entfiel aus dem sich öfsnenoen Kossece.n:
Fülle von Addern, Zahnbürste und Waschzeug, Die Männer »i
der Nähe hoben die Köpfe, lachten; es war wie em Aufcnme»,
Die deutschen Matrosen, die bei ihnen standen, lächelten. Da gUtt
>s wie ein milder Schimmer einer lang vergessenen Welt über meMienen der Soldaten und es war, als entferne sich die quaiende
Spannung dieses Augenblicks, der die Männer beider Nationengegen rbren Willen auseinandergerifsen.

c.



Keule sbencl von 20 41 Ubr dis morgen trüb 6 .33 Hin
sPonllsukxsnx 20 .44 tzlbr . iVlonckunter ^ snz 8 .17 blkrMWus l̂em HeimatsebiW

18. September.
Ich Hab« den « tauben , dah wir nicht geboren sind, üm nur gUickttch

« sein, sondern um unsere Pslicht , « tun , und wir wolle» uns segne»,
Leu » wir wissen, wo unser « Pslicht ist. Ni etz ! ch e.
1834: Der Geschichtsforscher Heinrich von Treitschke geb. — 1882: Der
V.Bootfiihrer Otto Weddigen geb. — 188S: Die Dichtern , Ina Seidel
geb. — 19Lü: Der Philosoph Rudolf Eucken aest. Reickisburger.
aeiep und Neichöaeseb -rum Schuhe des deutschen Vlutes , und der deut¬
schen-Eh « sLnNer Gchtz -̂k - » 38: Die Hak-nkreuM -' - w. rd

Retcbsttaaae . — 1SSS: Einnahme von Przemysl und^Bi.aMob,

Scharnhorst , der große General der Freiheitskrieg «, - dem
Preußen vor allem seine militürifche Wiedergeburt verdankte , hat
einmal gesagt : . Ich habe gesehen , daß man mit Mut und Willens¬
kraft alles überwindet " .

Dieses Wort hat oft und immer wieder seine Bestätigung ge¬
funden , auch in seiner Umkehrung , nämlich , daß man mit Feigheit
und Willensschwäche alles verliert Wer feige vor harten Schläge»
kapituliert , geht unter . Jede Sache ist erst dann endgültig ver¬
loren , wenn man sie aufgibt.

Was Mut und Willenskraft zu überwinden vermögen , zeigen
uns täglich die Meldungen Mr die Leistungen unserer unver¬
gleichlichen Frontsoldaten des Ostens . Jeden Tag erneut beweisen
diese deutschen Männer die Wahrheit von Scharnhorsts Erkennt¬
nis . Jeden Tag aber auch beweisen » ns Meldungen aus der Hei¬
mat , mit welchem MW und welcher Willenskraft deutsche Men¬
schen, denen ein verbrecherischer Feind alles geraubt hat , nur nicht
ihre deutsche Größe , erneut dem Schicksal trotzen Und es am Ende
besiegen . . -

Wenn da ab und zu noch ein anderer aus einer düsteren
Stunde heraus einmal glaubt , mutlos oder schwach werden zu
müssen , so möge er sich des Scharnhorst ' che» Wortes oder der
heroischen Haltung und des alles besiegenden Lebenswillens vieler
Ausgebombter erinnern , er möge sich vor allem aber schämen vor
unseren Ostfronttämpfern und — schnell wird er wieder den Kops
erheben , um mit einem „Nun erst rechtl " ans Werk zu gehen.

Und dabei möge ihm dann als ein Beispiel voranleuchtsn,
was Kriegsberichter Heinz Thiel über die Helden von Demjansk —
denen jetzt der Demjansk -Schild verliehen wurde — soeben in einem
P .K.-Bericht schreibt:

„Sie haben mehr getan , als die härteste Pflicht befehlen
konnte . Sie haben nicht nur standgehaltcn , wie es ihnen der
Führer befahl : die gleichen Grenadiere , die Unmögliches in der
Abwehr möglich gemacht hatten , schritten eines Tages zum An¬
griff und trotzten sich durch Schnee und Sumpfwasser einen schma¬
len Weg in die Freiheit . In Mut , Opferbereitschaft , Kameradschaft
und heldischer Pflichterfüllung blieben sie Sieger in einer Schlacht,
mit der der Feind einen Wendepunkt des Krieger herbeizuführen
gedachte ." G .' D.

Wer denkt schon über den eigentlichen Sinn von „Heu " und
„Grummet " nach ? Wir gebrauchen diese Worte ost genug , wenn
der Städter vielleicht auch manchmal einige Mühe hat , den genauen
Sinn auseinander zu halten . Also : Was ist die Worftvurzel von
Heu ? Wenn Man es erst weiß , ist es gar kein Kunststück . Das
Wort Heu hängt auf das allerengste mit unserem Wort „hauen"
zusammen ! Und das Wort Grummet oder Grumt ? Es ist eine
der Abkürzungen und der damit entstehenden Unverständlichkeiten,
wie sie heute vielfach üblich sind . Noch im Mittelhochdeutschen
hieß Grummet . . . grüenmaht , also Griingemähtes . Selten kommt
es vor , daß in einem Jahr das Getreide und das Rauhsutter gleich
gut stehen . Getreide verlangt , besonders in der Reifezeit , mehr
Sonne , die Wiesen haben stärkeren Bedarf »ach Regen . Feuchte
Jahre erfreuen den Bauern , der vor allem Viehzüchter ist, wäh¬
rend der G ?treidebgu ?r schon wieder ganz andere Wünsche an den
heiligen Petrus hat , der es so schwer allen Menschen recht machen
kann . Aber auch der Boden hat auf die Klimawünsche «inen
wesentlichen Einfluß . Verwitterungsboden ist gegen Trockenheit
weitaus nicht so ansälliq wie Anschwemmboden , der oft mit mehr
oder minder lehmigem,Sand identisch ist. An diese Wiese knüpfen
sich also viele und echte Sorgen . Mehr als der Städter ahnt , der
ein verständliches Bedauern empfindet , daß die Sensen und Mäh¬
messer durch die Graser gehen , wenn sie am schönsten blühen.

Fettverbllliguiig auch für minderbemittelte Umquartierie . Der
Reichsarbeitsmiuisttr hat im Einvernehmen mit den beteiligten
Ministern die Fettverbilligungsaktion für die minderbemittelte Bevölke.
rung , die die Empfänger von Familienunterhalt bereits umfaßt , auch
auf die Empfänger vp» Räumnngsfamilienunterhalt ausgedehnt . Bei
der Einkommensberechnung bleiben jedoch die Mietbeihilfe für die
frühere Wohnung , die zusätzliche laufende Beihilfe sowie die Beihilfen
nun Schulbesuch und zu Familienheimsahrten außer Ansatz. Per >onen,
die aus Gründen der Luftgefährdung oder infolge von Fltegerschäden
amaüa 'rtier 't werden , erhalten die Reichsverbilligungsscheine von der
ilusgabestelle des Anfnahmeortes , wenn die Voraussetzungen vorliegen.

Die Fortsetzung der Lehre bet Fliegerschäden . Als Folge von Flieger
schaden ist für Lehrlinge die Fortsetzung der Lehre in andere » Hand
werksbetrieben notwendig geworden . Die Handwerksführung weist dar
auf hin , daß der Abschluß neuer Lehrverträge dazu nicht .notwendig ist
da die Rückkehr zum alten Lehrmeister offcngehalten werden muß.

Menschen im Dunkel
Roman von Maria Fuchs

Urbeberrechtsschutz Perlag A. Schwingen stein.  München

34 . Fortsetzung . Nachdruck verboten

XVI . ,
Der Wind spielt mit den Kletterrosen , die rotglühend bis zu

de» offenen Fenster » der Brndervilla sich auft -anken.
In dem vornehm gehaltenen Empfangszimmer steht Gottfried

Thalhuber der reizenden Erika gegenüber . Wie heimliches Saiten-
klingen ist es , wenn eines zum anderen spricht und doch tasten
die Wort « ein wenig verlege » » nd unsicher an ihre Herze » .

„Das tut mir aber leid , daß ich Ihre Frau Mama nicht an¬
treffen konnte " , will sich Gottfried verneigen und gehen . Ein
Bild ags der Vergangenheit blüht ans wie eine Blume , aber
d . > Gegenwart ist das sprechend « Muß , das nicht duldet , daß er
solche Wunder in sein Leben nimmt.

Und darum sagt er , sich selbst bezwingend : „Ich will nun nicht
langer mehr stören , gnädiges Früuleinl"

Gnädiges Fräulein ? Kühl und sremd pochen diese zwei Wort-
>em an ihr Herz.

„Mama muß bald zurück sein " , tordert sie ihn zum Bleiben
»ns . „Sie macht nur einige Besorgungen in der Stadt . Und Sie
stören durchaus nicht , Herr — Thalhuber ."

„Bitte !" — Er hat Platz genommen und klemmt dir Beine fest
gegeneinander , als müßt er sich zur Wehr setzen gegen eine Tat,
vic ihn unfrei macht.

Erika sitzt ibm verlegen schweigend gegenüber » nd er kann es
sich nicht erklären , warum ihr Blick nimmer voll und klar in dem
seinen liegt.

Gottfried ist das , was eine Iungmädelsehnsucht von einem
Mann sich erträumt : groß , schlank, einen Lharakterkopf mit hoher,
freier Stirne ; der Blick stolz und die Lippen schmal , wie ein ge¬
rader , aber enger Weg , den er verfolgt.

War das für sie ein « sonnig schöne Zeit gewesen , als sic
neben ihm und Rüdiger manchmal gehen durste . Damals war
er schon ein schöner Junge gewesen und sie hatte ihm oft dankbar
Hugelächelt , wenn der Bruder sie sortschickt« und Gottfried für sie
iw - Wort ergriff : „Laß sie doch, sie stört » ns sa nicht !" ^

Jugkndfllmstnnde. Mm 800 Hifl-eriumgen wnL Piwpst
mögen es gewesen sein, die <o»i Sonnbag vomnibtag in dem
Knvsnick-Lichdspseien i>„ Wftdbad zur JrigenLsÄnesblmde an -ge-
treten waren . Nach einem flotten Marsch des KansaveikKUses
ans Eal »Mch Begrüßte der Beanftrcigte der Annahme¬
stelle V für Offizier - Bewerber des - Heeres
seine jungen Gäste von der HI . Begeistert nahmen die Jnn-
gens das Fllingesckwhe», das sich vor ihren Augen abspielte , in
sich auf, waren es doch die SoldateiMme „Der Offizier von
morgen " und „Frontschan V/V!". Stolz erfüllte ihre Gemüter
in dein BoMstbstin , einmal selbst Führer , als Offizier oder
Unteroffizier im Heer , im Kampfgeschehen tverden zu können.
Mit Packenden Worten verstand es der Dsanstragte der An¬
nahmestelle V die Junge » für die hohe Llnfgabe der Soldaten-
evz-iehung und Führung , besonders im Kriege , zu begeistern
Beste Charakter eigemschaften, Veranwortinigs -Bawutztsem,
glühender Einsatzwille , Vorbild in Halbung und Wesen, be¬
tonte er, lwsti-mmen den Weg des Soldaten zum Führer im
Kampf n>n die völkische Freiheit unseres Vaterlandes . Tretet
das heftige Erbe Lerer an , so ries er den Jürgens abschlstsjend
zu. die ihr Leben ans dem Schlachtfeld gelassen haben, meldet
euch in freiwilligem Entschluß zur Fnhrertanfbalm im Heer
getreu der Tradition : Furchtlos nwd trvul Hb.

Calw , 13. Sept . (Bon der NSW in Erholung geschickt.)
Die Kreisa -mtsleitung der NSV in Calw hatte in den letzten
Wochen 53 erholungsbedürftige Kinder aus denn Krmsgobiet
Ealw tu Kärnten nntergebnacht . Die Kinder sind nunmehr
nach einer Reihe herrlicher Tage tm schöner: Kärtnevland
Prächtig erholt in chre Heimat znrückgekohrt.

Reutlingen . (Zwei Kinder tödlich iwr-unglückt.) Dieser
Tage lief irr der Tübinger Straße ein vier Jahve alter Knabe
in einen von Betzingen kommenden Elektrowagen . Dabei fuhr
das rechte Vorderrad dem Kinde über den Kopf, was Leu
sofortigen Tod zur Folge hatte . — Das zweit« Opfer eines
Berkcchrsnufalls wurde ein 1L Jahre altes Kind, das in dör
Albstvaße beim See von einem stadteinwärts fahr-cndc»
Strnßeübahnzng tödlich überfahren wurde.

Schorndorf . (Riesengnrke.) Irr einem Privatgarten wird
eine Rivseugnrke gezogen, die jetzt schon das ansehnliche Ge¬
lvicht von über sechs Pfund erreicht . Die Gurke hat trotz ihrer
Größe eine schön«, langgezogene Form . Es handelt sich um
eine rankenlvse Gurkenart , die in Arabien mrd Palästina zu
Hanse sein soll.

Dörzbach, Kr. Künzelsau . '(Heimatforscher gestorben.) In
Dörzbach verschied nach schwerer Krankheit Oberlehrer Kar!
Wallrnnch , der sich als Heimatforscher eilten Namen gemacht
hat . Es gibt keilt Gebiet der Heimatkunde , dom der nimmer¬
müde Heimatfreund nicht sein« Ausrnercksaiuksit geschenkt hätte.
In Veröffentlichungen , Führungen nnd Vorträgen trug er
die Ergebnisse seiner Jvrscherarbeit in die Bevölkerung und
wies insbesondere das LandvM auf sein« Eigeniimtle - bäuer¬
licher Kultur hin.

Die drei Arten der Lustwarnsignale
Da immer noch Unklarheiten über die verschiedene» Lnft-

ivarnsigim-le bestehen, sei noch einmal Laranf an-ffnerksäm ge¬
macht, daß es drei Arten von Lustwarnstgnalen gibt:

. 1. Oöffentliche Lustwarnung,  bestehend ans
einer dreimaligen Wi-eÄwhol-uiig eines Holze» Danertones von
etwa 15 Sekunden Länge . Jeder Intervall beginnt mit einem
ansteigenden »nd endet mit einem abklingenden Ton . Dauer
des gesamten Signals etlva eine Minute . Dieses Signal be¬
deutet , daß feindliche Flugzeuge zlvar eingeflogen sind, daß
aber mit einem größeren Luftangriff nicht gerechnet wird.
Der Mwurf einzelner Bomben ist jedoch nicht ausgeschlossen.
Erhöhte Aufmerksamkeit ist deshalb geboten. Ein allgemeines
lnftschutzmäßiiges Verhalte » ist nicht vorgeschriebe». Berkehrs-
und Wirtschaftsleben gehen weiter . Dennoch ist es für alle,
die.  nichts zu versäumen haben, ratsam , die öffentüciM
Straßen zip vMlassen. Das Signal „Oeffentliche Lnfttvar-
nung " wird nur bei Tag angclvendet.

2. Fliegeralarm:  Ein ISmaliger auf - nnd absteigen¬
der Houston innerhalb einer Minute . Dieses Signal ist so-

Es war schön neben den beiden Jungen herznlausen . Der Rü¬
diger war nieist der Schweigende , Erwägende , Besonnene ; der
Gottfried hingegen die Feuerseele . Wenn er sprach , glühte das
Wort » nd sie, wie Rüdiger , gingen den stirnenbesäten Weg , de»
der andere sich in der Dürftigkeit des Lebens selbst bestimmt «.

Auchchn Gottfried erwacht die ulte Zeit . Der Mutter Gesicht
ruht an einem Kinderbrüstche » . Zwei Aermchen halten überaus
zart und mitleidig die schwache Frau.

„Verzeihen Sie " , sagt er aus diesem Erinnern heraus , „ ich
bin wohl ein schlechter Gesellschafter . Die Menschen aus Ihrem
Kreis holen die Worte leichter aus sich heraus . Man wird unter
Menschen etwas schwerfällig , wenn man viel allein »vor ; können
Sie das verstehen ? "

„Gewiß !" blickt sie ihm lieb und gut ins Auge.
Da wendet Gottfried seinen Blick von ihr ; vielleicht blendet

ihn die Nnchmittagssonne , die auf ihrem goldenen Gelock liegt.
Beide ringe » sie jetzt um eine unterhaltende Fortsetzung . Und

beide blicken me wie verzaubert vvü etwas Märchenhaftem anein¬
ander vorüber.

„Gnädiges , Fräulein , sollte ich nicht doch morgen vorsprechen ? "
„Mutter müßte ' zwar bald hier sein " , sagt sie leise . Sie will

ihn nicht nufhalten nnd möcht doch , daß die Minuten dieses Bei¬
sammenseins Ewigkeiten nusfüllteii.

Zwei Menschenkinder siehe » am Fuß eines unüberwindlich schei¬
nenden Berges . Tief unten spiegeln Wasser . Wolkmschwsr « Jahre
zeigen sie und die erste Stufe zum Glück , das keinen Namen hat.

Und tief am Grund dieses Glückes eine schimmernde Perle.
Nie darf er sie heben . >
Gottfried sieht i» eu > trauriges Mädckiengesicht , als er sie un¬

vermittelt anschaut . Das gibt ihm zu denken , besonders der Aus¬
druck , der wechselnde , der sich zu einem Lächeln zwingt , wie er es
oftmals an Mutter sah , wenn sie etwas zudecken wollte , rvas
schmcrzte.

Er weiß nicht , daß sie seine Seele singe » hört in einer ihr
und ihm ganz fremden Sehnsucht.

Gottfried kann sich aus ihrer Nähe nicht löse» ; ein goldenes
Kccuzl hur zu rede » begonnen , leise , zart , und die Wege zuein¬
ander sind blumig.

„Fräulein - Erika !" speicht er , „ ich muß nun doch gehen , es ist
an der Zeit ." Das letzte ist Wahrheit . -

Es ist an der Zeit . Denn sein Herz reitet Sturm » nd a>rnn es
stürmt , wirds » m de » Gottfried her heiß und weh.

Und wieder ihr Blick , der Unausgesprochenes , Zauberhaftes
birgt.

Wohl bei Tug als n«ch bei Nacht möglich. Es verpflichtet jeder¬
zeit zu flffkschutzmäßigem Verhalten.

3. Entwarnung:  Dnnerton von etwa einer Mimst«
— Hi-n Sch :ml „Vürniavm " gibt es nicht. Was in> Bolksmund
als ,Movistnrm " bezeichnet wird , ist das Signal „Oeffcntlich
Lustwarnnnig ".

Welches Ferngespräch wird zuerst ausgeführt?
V. (V Bekanntst ch gibt es in der Reihenfolge dem Fern-

gespräthe das gewöhnliche Ferngespräch , das dringende Ge¬
spräch, das Blitzgespräch nnd daS Staa -tsgespstich. In letzter
Zeit hat der Fevnsprechvevkehr aber so stark z-Ngenommen, Laß
eilt dringeildes Gespräch nuanchnial Stunden ans sich warten
läßt nnd selbst ein BUtzMpMch noch eine lupverhästnisntästig
lange Wartezeit hat . Weil aber jeder, ganz gleich ob privat
oder geschäftlich, ein Ferngespräch anmelde» kann, ist eine ge¬
rechte Verteilung nnd .Bemissichtignng von FerngefpräckM
nicht mehr möglich. Es ist' selbstverständlich, daß kriegs- und
ll'bettslvichtige Gespräche in erster Linie obgejertigt werden
müssen. Um dieser notwendigen Forderung nachzukommen,
hat sich -der .Reichspostntiinister entschlossen, Kennziffern her-
aAszugeibiM für Betriebe , Organisationen usw., die solcl;«

' kriegs- nnd lebensnotivendigen Ferngespräche führet , müssen.
Diese Kennziffern Holleit demnächst von den Fernsprechämtern
heoansgegvben werden . Die Gcmwirtschastskammern - nnd
Wirtlschepftskammern sowie andere zuständige Organiscstionen
werden bei der Artswahl -der Betriebe Mitwirken.

In der Reihenfolge der Ferngespräche wird jetzt also vor
allen andere-lj, Gesprächen — auch vor das Blitzgespräch und
Staatsgespräch ohne Keimzisfer — das' Gespräch m i t Kenn¬
ziffer an die Spitze rücken, das als dringendes oder als Blitz¬
gespräch mit Kennziffer angomeldet werden kann. Dadurch be¬
weist sich also schon die Wichtigkeit eines Gespräches -mit
Kennz-iffckr, aber gleichzeitig die B-erantivortnng für ein sol¬
ches Gespräch. Ilm std-en Mißbrauch bei Kennziffergesprächen
dusznMießen , -werden durch das Fernamt Stichproben durch¬
geführt . Es ist also nicht so, daß solche Betriebe , die JnlM -er
von Kennziffern sind, nun ohne weiteres alle Gespräche als-
Kennziffer -Gefpräche führ «» dürfen . Gespräche, die nicht be¬
sonders dringend find, dürfen auch nicht von kriegswichtigen
Betrieben unter Kennziffer angorpetdet tverden!

Durch, die Einrichtung dieser Kennziffern wird der Private
Sektor Wohl Einschränkungen ans sich nehme» müssen; kriogs-
und lebenswichtige Ges prallte sind aber wichtiger, sie werden
durch die Kennziffer sillxngestelit Und Helsen tm letzte» null
jedem Einzelnen oft mehr , als er ahnen mag . Trotzdem wird
aber die Reichspost noch Ausnahmen für den Privatverkehr
zrstassen, wenn z. B . m Knta-strovbenfällen auch Privatge-

j spräche außerordentlich eilig nnd ivichtig sind.
! Und nilln noch ei-it Wort zun: Telefonieren:

Es lverden immer noch unzählige Ges-Prällre geführt , dje
vollkomlnen n«'wichtig sind und keinem nützen. Das kommt
nicht nur Lei Stadtgesprächen , sondern auch beim Schnell-
und Fernverkehr vor . Der Fernsprecher ist heute mehr denn
je nn-r zmn Mitteilen da, nicht aber zur Uuter -Haltnug oder
znm Ausfällen einer Langetveiie . Jedes unnötige Gespräch be¬
lastet anch unnötig das Fernsprechamt . Man bedenke doch, daß
viMsicht ein anderer dringend die Leitung braucht.

Entdeckung eines neuen Sterns
Lichtexplofion vor 8t»v» Jahren

Beim Abstichen von vielen Ausnahmen nach unbekannten
veränderlichen Sternen fand Prof . Hoffmeister von der
Sonnaberger Stermwart « auf einer Platte des großen Astro-
graphen vom 24. Fnn -i 1943 bei dem Hellen Stern Atair im
Sternenibild Adler einen neu mrfgcleuchteten Stern . Er ver¬
mutete sofort einen neuen Stern also eine» Fixstern , der
durch eine ungeheure Explosion im Zeitraum voll ein bis
zwei Tagen um das Hunderttanseudfache au Helligkeit zu-
ninimt . Eine Dnrchbeabachtm-ng aller seif April dieses Jahres
ansgononimeuen UelberlvallMngsstlatton durch Paul Ahnert
bestätigte die Richtigkeit dieser Annahme . Der neue Stern , der
vor Mitte April schwächer als 17. Größe war , erschien erst¬
malig am 3. Mai als Stern sechster Größe und ist gegen-
svärtig bereits wieder auf 12. Größe znrückgegnngen. Er steht
in den Tiefen der Milchstraße , 500 Millionen Mal so weit
von uns entfernt lvie die Sonne . Die Lichtexplosion erfolgte
also etwa im Jahre 6000 vor der Zeitenwende.

„Auf Wiedersehen , Gottfrie -dl"
Sie gräbt selbst damit ihr eigenes Aeckerlein um und tut de»

erste » Spatenstich im jeinen.
War es Absicht oder ungewollt , hat er sich' getäuscht ? Gottfried

bat sich in der Gewalt . Nur um etwas zu sagen , fragt er nach
dem Rüdiger.

„Der geht im Herbst auf die Technik nach Graz oder Wien . Er
hat große Ziele . Alles begreif ich ja nicht an ihm , redet sie drauf
los , nur froh , einen Faden gefunden zu haben , den sie werter-
spinnen kann , „er könnte auch hier sein Studium fertig machen,
Papa sagt , er soll sich draußen den Kopf anrenne » , er wird ihn
schmal halten . Vater hat die Ansicht , ein Mensch werde erst dann
was Vollwertiges , wenn er nicht am reichen Barren sitzt. Das ist
so sein Ausspruch " , lächelt sie.

„Dann muß ich einmal was ganz Besonderes werden ", scherzt
Gottfried . „Denn hungriger , sch mein « » ämlich den seelischen Hun-
ger , ist wohl feiten einer an den Barren der anderen vorbeigc-
gangen ."

„Denken Sie nicht daran ", will sie ihm darüber weghelfen.
Er weicht der Erinnerung nicht bang « ans . „Warum vergessen?

So ein Kampf >»» s eigene Ich , um Brot und das nackte Leben
verdirbt nur den , der das Leben nicht nehmen kann . Vielleicht
macht iilich gerade dieser Hunger von einst später satt ."

Gottfried sckieinl vergesse » zu haben , daß er einem jungen
Mädchen gegenübersteht , das die Tage im Sonnensvrel sah » nd
nicht den reiferen Gedanken eines Höhenstürmers fojge » kann . Er
spricht sich frei und blickt über sie hinaus in jene Weite , di« kühne
Flügel braucht , ui » Ke zu finden.

„Heute kan » ich nicht einmal mehr sagen , ob ich zu den ein¬
samen Menschen zahle . Im Gegenteil . Die Grenzen , di« mich
selber eng gemacht haben , sind gefallen . Aber ich bin froh , daß :cb
sie einmal gefühlt habe . Dadurch lernt man Sterne suchen , di:
man sonst nicht gefunden hätte ."

„Was meinen Eie damit ? " steht sic bewundernd vor ihm . „So
wie jeHr baden Sie früher manchmal mit dein Rüdiger gesprochen.
Was n^einen Sic damit mit diesen fernen Sternen ? "

Er ist zurnckgekehrt aus der Welt , in die er auch das klein«
Mädchen mitaerifsen bat . Wo war er nur wieder in diesen Augen¬
blicke» ?

Gibt es nicht Sierne , die er » ic erreichen kann und wird?
„Ich bin ein toller Träumer " , zerschlägt er ihre warme Frage.

„Was müsse » Sie nur von mir lMten " "
Foriseguna lolqt



Dte Gemeinde im Luftkrieg
Line kommunalpolitische Dienstbesprechung der NSDAP
In Leipzig  trafen sich dir Gauamtsleiter für Kommunal¬

politik der NSDAP zu einer Dienstbesprechung^ über Luft >
kriegsfragen,  an der neben Vertretern der Partei auch der
Vizepräsident und die Vorsitzenden der Landes- und Provinzial¬
dienststellen des Deutschen Gemeindetages tetlnahmen.

In Vertretung des dienstlich verhinderten Reichsleiters Fieh-
ler wies Stabsleiter Dr. Patutschnick  in einem einführenden
Referat auf die überragende Bedeutung des Einsatzes der Ge¬
meinden in den vom Luftterror bedrohten Gebieten als wesent¬
lichen Faktor für die innere Kriegssührung hin. Die Lösung der
durch den Luftkrieg aufgeworfenen Fragen sei, so betonte er, die
gegenwärtige Kernaufgabe der Kommunalpolitik schlechthin. Die
großen Richtlinien, die er dafür herausstellte, wurden durch eine
Reihe aufschlußreicher Erfahrungsberichte die von Gauamtslei¬
tern und Oberbürgermeisternaus den Luftnotstandsgebietenund
den Aufnahmegauen erstattet wurden, ergänzt. Diese Berichte
zeigten, daß eine schlagkräftige, von letztem Einsatzwillen beseelte
gemeindliche Selbstverwaltung mit dazu beiträgt, den Wider¬
standswillen der hart betroffenen Bevölkerung wachzuhalten und
zu stärken.

KmgssacheiltsOödigung im ümWaktierunssort
Wenn ein Geschädigter anläßlich eines Fliegerschadens oder

auf behördliche Anordnung bzw. mit behördlicher Genehmigung
aus Gründen der Lustgesährdung seinen Aufenthalt in eine andere
Gemeinde verlegt, so kann er seine Anträge auf Kriegssachentschä-
digung. Beihilfe oder Vorauszahlung wegen' eines Sach- oder
Nützungsschadens beim Bürgermeister oder bei der unteren Fest¬
stellungsbehörde des Aufenthaltsortes einreichen, wie der Reichs¬
innenminister jetzt klargestellt hat. Im Rahmen der zu erwarten¬
den Entschädigung kann die Feststellungsbehörde des Aufent¬
haltsortes Vorauszahlungen gewähren.

Auf Sachentschädigungenwegen Beschädigung oder Zer¬
störung von Gebäuden dürfen jedoch Vorauszahlungen nur von
der Feststellungsbehörde des Schadensortes gegeben werden. Den
Umquartierten stehen Beamte, Angestellte und Arbeiter gleich,
die wegen Verlegung ihrer Dienststelle oder ihres Betriebes ihren
Aufenthaltsort verändern müssen.

Seuchengefahr gebannt
Der Schuh der Volksgesundheik bei Luftangriffen

Vor der Presse sprach Ministerialrat Dr. Engel  vom Reichs¬
innenministerium über die Maßnahmen zum Schutz der
Lolksgesundbeit bei Luftangriffen.  Dr . Engel wies
eingangs darauf hin, daß der Feind durch seinen Luftterror die
Widerstandskraft der Heimat zu erschüttern beabsichtige und dieses
Ziel nicht zuletzt durch Untergrabung der deutschen Volksgesundheit
zu erreichen hoffe, was die zerstörten und schwerbeschädigtenKran¬
kenanstalten in den angegriffenen Gebieten beweise.

Die Lenkung der Maßnahmen liegt, soweit nicht nach dem
Luftschutzgesetz der Reichsluftfahrtminister zuständig ist, beim
Reichsminister de». Innern, vertreten durch den Reichsgesundheits¬
führer Dr. Conti,  und örtlich im Rahmen der Zuständigkeitdes
örtlichen Luftschutzleiters bei dem leitenden Luftschutzwart, im übri¬
gen beim Amtsarzt. Dem leitenden Luftschutzarzt stehen die Lust¬
rettungsstellen zur Verfügung, die zur ersten ärztlichen Versor¬
gung der Verwundeten und Verletzten bestimmt sind. Versoraungs-
ansprüche und die Anwartschaft auf Verwundetenabzeichen können
nur durch Eintragung in das Krankenbuch einer Rettungsstelleer¬
worben werden. Weiter stehen dem Lustschutzarzt die Luftsanitäts¬
ubteilungen mit Bergungstrupps und Krankentransportstaffelnund
wäbrend des Alarms sämtliche sonstigen Kräfte und Einrichtungen

»
de» Gesundheitswesens, insbesondere auch die des Deutschen Noten
Kreuzes, zur Verfügung. In besonders gefährdeten Luftschutzorten
sind bei größeren Krankenhäusern Bunker errichtet worden, die oft
auch zahlreichen Schwerkranken sicheren Daueraufenthalt gewähren.

Nachdrücklich wies Dr. Engel darauf hin, daß die Seuch en¬
gefahr in den Luftnot st andsgsbieten geb  a nn t sei.
Auch in den Aufnahmegebieten sei trotz Verschleppungsgefahr bis¬
her keine Zunahme der übertragbaren Krankheiten beobachtet wor¬
den. Vielfach seien Schutzimpfungen angewendet worden Abschlie-
ßend verwies Dr. Engel auf die vom Reichsgesundheltsführer für
die Aerzte herausgegeoenen Merkblätter, die Anweisungen für me
zweckmäßige Behandlung der Augenschäden und der besonders ge¬
fährlichen Phosphorverbrennungen enthalten.

GesunHeitMutz bei LtWkgrWn
Bci seinen Mordanariffen auf di- deutsch- Zivilbevölkerung zielt der

Feind darauf ab, die Widerstandskraftder Heimat auch durch die Unter-
Höhlung der Vvlksgesuudheit zu erschüttern. Aber auch diese heimtückische
Attacke wird an den gesundheitlichen Abwehrwcchnahmcn scheitern. Die
Feindbehauptungen, die von einem SeuchemMstteg in Deutschland fabel-
ten, sind Agitationslügen. Weder in den' Lustirrrorgcbicten noch in de»
Aufnahmegcbieten sind Zunahmen an Typhuserkrankungen oder sonstigen
früher typischen Kricgskrankheiten, wie etwa die Ruhr, festgestellt worden.
Umfangreiche Schutzimpfungenbeugen der etwaigen Verschleppung von
Scharlach und Diphtherie vor. Unausweichlich-ist andererseits, daß durch
die Zerstörungen bei feindlichen Luftangriffen vorübergehend schlechtere
hygienische Verhältnisse entstehen können. Nachdem bereits vorbeugend
Schulen, Hotels und andere geeignete Gebäude als Lazarette und Kran¬
kenhäuser eingerichtet worden waren, mußten Answeichkrankenhanser ent-
stehen, die zum Teil in erheblicher Entfernung von den gefährdeten
Städten liegen. Ans besondere Anweisung des Führers erfolgt jedoch
gegenwärtig, mitten im Kriege, die Errichtung einer ganzen Anzahl
großer, bester Krankenhausanlagen  durch die Organisation
Todt. Hervorragend bewährt haben sich die gleichfalls auf Anordnung
des Führers in besonders gefährdeten Lnftschntzorten bci größeren Kran¬
kenhäusern errichtetenK r a n ken h a u 8b u n ker. Sie sichern die un¬
gestörte Durchführung aller operativen Eingriffe auch während der Luft-
angiffe und bieten ebenso Platz für den dauernden Aufenthalt einer
größeren Anzahl von Kranken, In manchen dieser Bunker können Mi
bis 4VV Schwerkranke Tag und Nacht behandelt werden. Es kommt im
übrigen den Kranken allgemein zugute, daß der Reichsminister der Luft¬
fahrt von vornherein dein jplitter- und einsturzsicheren Ausbau der
Keller in Krankenhäusern besondere Aufmerksamkeit zugewandt hat. Der
Erfolg zeigt sich in der bei der großen Zahl der zerstörten Krankenhäuser
erstaunlich niedrig gebliebenen Zahl von Gefallenen oder Verwundeten.

Was im übrigen die Verletzungen bei Luftangriffen
angeht, so steht zahlenmäßig die Beschädigung der Augen und
der Brandschaden  voran. Glasstaub und Brandstaub sind hier be¬
sonders abzuwehren. Wichtig ist dabei, zu beachten, daß die lästigen
Reizungen durch Auswaschen der Angen mit Borwasser oder Frischwasser
rasch zurückgehen, Augenverband ist nicht notwendig. Bewährt haben
sich Schutzbrillen sowie das Vorhalten von Tüchern. Phosphorverbren¬
nungen sind trocken zu verbinden, nicht also mit den üblichen Brand-
binden. Weiterbehandlung muß durch den Arzt erfolgen. Alle Verletzten
sollen der nächsten Rettungsstelle zugeführt werden, wo gleichzeitig die
Feststellungenfür etwaige spätere Versorgungsansprücheund die Anwalt-
schast auf das Verwundetenabzeichen getroffen werden.-

Schon jetzt gilt alle Sorge der Winterkleidung für die Wehr¬
macht. Der Bedarf an Fellen ist außerordentlich groß und auch
jedes Kaninchenfell  wird dringend gebraucht. Jeder Ein¬
sichtige wird wohl von selbst die Pflicht in sich fühlen, die Kanin¬
chenfells abzuliefern und muß nicht erst darauf aufmerksam ge¬
macht werden, daß Eigenverwertung der Felle oder Zurückhaltung
gegen die Kriegsgesetze verstößt und strafbar ist. Cinbezogen sind
alle Felle, auch die Jungtier- und Uebergangsfelle, die ebenfalls
wertvolle Rohstoffe darstellen.

Es besteht die Vorschrift, daß die Felle innerhab 21 Tagen
nach dem Ab.üeken abaeliefert werden müssen. Die Ablieferung er¬

folgt an die Fellfammelstellen Lsr Vereine oder an Fellhändler.
Der Kaninchenhändler hat selbst ein Interesse daran, daß er sein«
Felle in bestem Zustand abliefert. Deshalb müssen sie gleich nach
dsm Abziehen sorgsälM gespannt werden, um Fäulnis zu verhin¬
dern. Nur so tritt keine Wertminderung ein

Denkt an die Winterkleidung unserer Soldaten, an den außer-
ordentlich großen Fellbedarf und liefert jedes Kaninchenfell ab!

Professor Blllroth  erhielt eines Tages den Besuch
eines alten Mannes, der nur noch eine halbe Nase besaß, und
bat den berühmten Arzt, ihm anstatt der kranken eine anstän¬
dige künstliche Nase anzusetzen. „Wie alt sind Sie?" kraate
Billroth. — „Achtzig Jahre, Herr Professor", lautete die Ant¬
wort. — „Halten Sie es denn in Ihrem Alter noch für not-
weidig, sich einer solchen Operation zu unterziehen?" meinte
der Arzt verwundert. — „Herr Professor", erwiderte der
Patient, „mein seliger Vater ist 125 Jahre alt geworden, da
sehe ich nicht ein, daß ich noch 45 Jahre lang mit einer halben
Nase herumlanfen soll."

Der Berliner Theologie-Professor und Domprediger Gerh.
Fr. Albrccht Strauß  war einmal zur königlichen Hoftafel
geladen. Eine Hofdame war vorher von dem Horfmarschall
belehrt worden, daß ihr Tischnachbar Strauß sei, ein „großer
Mann". Bei der Tafel äußerte diese Dame sofort ihre lebhafte
Freude, neben dem berühmten Verfasser des „Leben Jesu"
(David Strauß) zu sitzen. „Nein, der bin ich nicht", sagte
-trauß, der (bekanntlich in der Theologie einen ganz entgegen¬
gesetzten Standpunkt einnahm wie jener. „Also dte schönen
Walzer verdanken wir Ihnen ?" rief die Dame nun mit be¬
greiflicherweise noch größerem Entzücke». „Nein, der bin ich
auch nicht", ontgegnete Strauß, „ich bin auch nicht der Strauß,
der die großen Eier legt. Ich bin der Hofprediger Strauß."

*
Der Komponist Spohr  kam mit seinem Orchester nach

Wien. Nachdem Beethoven  und Spohr sich kennengelerni
hatten, verkehrten sie sehr freundschaftlichmiteinander. Eines
Tages blieb Beethoven plötzlich weg. Spohr dachte nun, er
hätte den leicht empfindlichen Meister doch irgendwie verletzt
Aber nach wenigen Tagen stellte sich Beethoven schließlich wie¬
der ein. Besorgt fragte Spohr: „Waren Sie krank?" — „Ich
nicht, aber meine Stiefel!" war die Antwort. Beethoven hatte
nämlich sein einzigstes Paar Schuhe zum Ausbessern weg¬
gegeben.

Der Dichter Kurt Eggers gefallen. Bei den schweren Kämp?
sen im Osteil siel am 12. August im Raum von Bfelgorod der
Dichter KurtEggers  als ^ -Obersturmführer der Waffen---'.
Kurt Eggers war Träger des EK. I, des Panzerstnrmabzelchens
und des Verwundetenabzeichens. Der in Berlin geborene Dich¬
ter stand im Alter von 37 Jahren. Nach bewegter Jugend als
Schiffsjunge und Freikorpskämpfer war Kurt Eggers am
Rundfunk tätig und seit 1936 bis zum Kriegsausbruch Abtei¬
lungsleiter für Feiergestaltung im Nasse- und Siedlungshaupt-
amt Sein Schaffen- er schrieb einen Hutten-Roman und
bas Drama „Der Gerechte" — galt dem Kampf um die Frei¬
heit, den er mit der Feder, mit dem Wort und der Waffe aus-
socht bis zum höchsten Opfer des Mannes.

Nur durch nächtliche Nachschau von außen her läßt
sich die Vollkommenheit unserer Verdunkelung

einwandfrei kontrollieren!

begannt

ßttLkao Oöect"

Hectttlii Oöert"
Ke- . Lar/kbarckk

k/ornbe/A ZoäomberF
/6 . §e/üember / S43

öugMäUllvve , LW .-Mrk
8M . lieukvdvrg.

Heute abend>/, 9 Uhr Antreten
am Heim.

Jedes Mädel bringt ein weißes
Tischtuch mit.

StandortfLhrung.
lv SielleoMg klkervmgeb.

ksii«

ra. 70 qm, schnellstens zu mieten
oder zu Kausen gesucht.

Angebote unter' Nr. 564 an die
Enztäler-Geschäsisstelle.

Ein Paar
kokrstisßsl

Gr. 40, zu lauschen gesucht gegen
Vsmvnsckistivivl

oder -Sportschuhe.
Angebote unter Nr. 565 an die

Enztäler-Geschäftsstelle.

- »sil ss-r -

Allein,k'nkrik
Kreirek-Deusferio. s.kl.

k«»

«sersoold/ruLotongou , 14 8ept 1943
Im testen Olauben suk ein trokes
Wiedersekn, erreicbts mick rite
Iwkbetrüblicke diackricbt sus ciem
Osten, dsk mein lieber, über alles
xeliebter, treubesorxter , berrens-

guter -dann, unser lieber, guter 8obn, 8cbww-
gersobn, kruder , 8ckwager, dletke unci Onkel

ZvZGpk KruUns
O'Oetreiter, Inbader ries 8ilb. Ink.-8turmsbr.

und des Verwundetensbrewkens
nack kurzer, aber glücklicker Lire rwei Tage
nscb seiner sckweren Verwundung am 17.
Hugust im blökenden tllter von 27 sakren
in einem Leldlarsreit den Heldentod gestorben
ist. rlm 18. Hug. erwiesen ikm seine lieben
Kameraden die Wirte Lbre aut einen Lelden-
iriedkok im Osten. /VI mein Ollwk u. kokk-
nung rank mit Ikm ins Orab.

In tieler Trauer : Oie Ostiin Xeu-
tlno , ged. Weiss. VW Litern Limo »» Xru»
Nns mit Trau, 8udetengsu . vie 8ckwwger-
eltern « kslr », O'Qekr. r . 2t . im
Leide und Lrau Uuls « , geb. iVIMIer mit
Tocbter Lrn » sowie Oesekwister und alle
Verwandten.

Hräk « >»ks « »» n , den 13. 8eptember 1943
vsnkssgung

Leim Heldentod u. Heimgang unseres Ib.
8oknes und Lruders Leldw. und Leidmeister
Leiolk Llsonor druckten wir viele beweise
kerrl . Teilnsbme u. IVertsckätrung entgegen-
nebmen. Wir sagen allen denen, die uns in
unserem sckweren Leid rur 8eite standen u.
ikn rur Wirten kuke geleiteten kerrl . Dank.
VW Litern: km » «Usunse u. Lrau

nebst tlngekörigen.

ktsussii », den 13. 8eptember 1943
vsnkssgung

Met bewegt von so viel Liede, Lreund-
scbait und Anerkennung, die wir bei dem
Heldentod unseres lieben 8vbnes Obergetr.
km » Seoul ertskren druckten, danken wir
öillsn sucks kerrlickste.

vie Litern : Sodsek Seoul mit Lrau
und alle Unverwandten.

Litte
Unreigentexw reckt deutlick sckreidenl

8ie ersparen sick Verdruk
und uns Lirckiragen!

Mütterberalurrgsslirnde in Neuenbürg
Freitag, 17. Sept. 1943. ausnahmsw. nachm.2 Uhr im NSB .-Heim

3 /kinvrkn

Iropksn
Kkiorm-Soire istlcostkar,
deskolk dis Korkrei»
garir genau sinkaltsn,
damit nlckts verkorke.

nksoirir
Wildbad.

Veamtenrvitwe mit lO jähr.
Kind sucht

ein Zimmer
mit Küche oder Kochgelegenheit,
möbliert oder unmöbliert.
^Angebote unier Nr. 566 an die

Enztäler-Geschäftsstelle Wildbad.

5k>äk8äM

Xorperpiiegsmittsk.

8!5l( lpOiLdl

kdvrüsrü -vrvFvriv
in Mlüdsck.

Nit dekördlicker Oenebmigung
ist die Drogerie
vom 2V. Lspt . di » IS . vkk.

ms»

öäoschinsn
NUrksn nickt
skttlstsksn!

V/ek' Kleins Ki6- o6se
<2uetL<̂ >vun6sn roriekk , kann

Keilt IVunrten /

Alleinstehende ältere Dame sucht

leeres Jimmer
mit Küchb(Genehmigung vorhan¬
den) in Neuenbürg oder Umge¬
bung.

Angebote unter Nr. 558 an die
Enziäiergeschäftsstelle.

^8!se!igsreäe-
wird oft viel —

Block ru 5porsn irtdosÄsl
llVerin von krdal dis vors

lssr,
donn nur dis Klockküli-

pockung ker!

vis- Lckulas ko lssr, sängen
eincl vleiäsn läno>sr rc Koni

für Landhaus nach Herrenakb
gesucht. Angebote an Postfach 244,
Karlsruhe.

ges. Alters sucht
2—3 möbl . Zimmer

in nur bess. Hause mit oder ohne
Bcrpfi. (evtl. Gasthos, Pension,
Guishofo. dergl.) gegen gute Bez.
Zuschr. u.N.11.0217 des.Ann.-Exp
Earl GablerG.m.h.H., München l.

für Personenwagenmittlerer Größe
in Neuenbürg ob. Wildbnd gesucht.

Angebote unter Nr. 563 an die
Enztäiergeschästssielle.

Schwar >ze  n b.e r g.
Setze eine erstick, hochtrüchlige

klstr- ii. kslulill!
dein Verkauf aus.

Wilh . Kraft z. „Rößle".

kursssl
« « rrsnatt»

vormerstagf, 16. 8ept . 1943
16 und 19.30 vkr

Mi ? Ekdsn GM
rekIoIN

krnsiss ^ vssnsn —
krsuüiZss Lettsßksn

Kultuickilm
Vlv veuiskllb MeltEüksll

jugendiicbe über
14 sakren sind rugelssssn

ointr !« am . - .so unci ara.
Lesucksr in Uniform tisws Lr-is-

,Lsvüv! 88 vtm!Möckim
Ksi-Ispuliis,kc»cri8lr. 2018

bei 6er Xaiserallee

ttanclelskurZ beginnt Oktober.
HnmeläunZ erdeten.
Auskunft , ? ro8pekt.

Wohnungstausch
Stuttgart —Wildbad. Gesucht in
Wildbad4Zimmer-Wohnung oder
mehr. Schöne Wohnung in Tausch
dagegen.

Angebote unter Nr. 559 an die
Enztttiergeschäftsstclle..
H.n alle äslbstrssiereri
Wissen 8ie, cl->6 auch 8ie mitkelken
können , wertvolle Wäsche ru spa¬
re» ? die merken es meistens nicht,
wenn 8ie beim ^ einigen Ikrer
Klingen in die ickandtücher schnei¬
den. Heute , wo Wäsche kaum er¬
setzt werden kann , gebt das nicĥ M '̂
mekr . lkian kängt desbalb an den
Waschlisch ein altes Tuch oder be¬
nutzt Lapier . - Kennen 8ie auch die
vielen anderen Zchadensmöglich-
keiten , die der Wäsche droben?
Litte verl . 8le kostenlose Susen¬
dung der Ickenkel- I.el» schrcktf„Wä¬
scheschäden und ilcre Verkeilung .
Lis Druck sacke an-

k-s i I - WonNs , 0 ti s s s I <to >- i
ktamc-

Ort-
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